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Schweizer stellen
Neuroleptika-Frage

Mit dem ,,Dossier Psychopharma-
ka" ist in der Schweiz eine Nummer
der Zeitschrift ,,Pro Mente Sana Ak-
tuell" erschienen, die in Deutsch-
land ihresgleichen sucht: In ein und
demselben Heft kommen sowohl
prominente Befürworter/innen als
auch Ablehner/innen der psychiatri-
schen Psychopharmaka, speziell
der Neuroleptika, zu Wort. Um das
trrgebnis meiner Rezension vor-
wegzunehmen: Da ich als Autor in
dem PMS-Aktuell-Heft vertreten
bin, erhebe ich nicht den Anspruch,
objektiv über die verschiedenen Po-
sitionen zu berichten. Die kritischen
Leser/innen des EPPENDORFERS
will ich jedoch anregen, sich selbst
eine klare Antwort auf die Neurolep-
tika-Frage zu bilden.

Den Beginn der Auseinanderset-
zung bildet die aus dem Heft ,,lrren-
Oflensive" Nr. 3 (1987) nachge-
druckte Studie des schwedischen
Mediziners Lars Martensson: ihr als
programmatische Frage zuvorste-
hender Titel lautet; 'Sollen Neuro'
leptika verboten werden?" Martens-
son verweist 1. auf den durch An.
wendung der Neuroleptika mit Si-
cherheit eintretenden schweren
Hirnschaden, speziell die tardive
Dyskinesie; 2. auf den Charakter
der Falle, den der angeblich nur
zeitvveise Gebrauch der Neurolepti-
ka darstellt, und 3. anhand zweier
Projekte (Schweden, Kalitornien)
auf die Tatsache. daß es Patienten
in psychopharmaka{reien Pro-
grammen nach einigen Jahren bes-
ser geht - selbst nach psychiatri-
schen Kriterien.

Neuroleptika, so zeigten ameri-
kanische Laborversuche, verän-
dern das Nervensystem in der Wei-
se, als ob psychotisch machende
Substanzen eingepflanzt würden.
Da die psychiatrischen Chemikalien
das limbische System durch die
Blockade der Nervenimpuls-Über-
tragung lahmlegen, sind wesentli-
che Funktionen wie Einsicht, Wille,
ldentifikation Vorraussicht und Mo'
tivation außer Kraft gesetzt; Neuro'
leptika und Psychotherapie schlie-
ßen sich somit aus, weshalb Mar-
tensson das Recht auf psychophar-
maka-freie Hilfe fordert und - vor
allem aufgrund der unmittelbaren
körperlichen Schäden der moder-
nen Psychopharmaka - ein soforti'
ges Verbot der Neuroleptika.

Martensson fragt zuletzt: ,,Haben
wir den moralischen Willen und den
Mut, ein Element aus der Gesell-

schaft zu eliminieren, das unseren
höchsten Werten zuwiderläuft?

Mit seiner Frage hat Martensson
otfenbar auch die Herausgeber von
PMS-Aktuell zum Nachdenken an-
geregt; sie schreiben im Vorwort zu
seinem Artikel: ,,Der Beitrag wirft so
grundsätzliche Fragen auf, daß er
geeignet ist, das Selbstverständnis
und die Handlungsweisen der Psy-
chiatrie und manch eines Psychia-
ters zu erschüttern und von Grund
auf zu verändern; vorausgesetzt, er
stellt sich offen und neugierig sei-
nen Thesen und verkriecht sich
nicht, gekränkt in seiner Beruls-
identität und einer seiner imposan-
ten Krücken beraubt, in die siche-
ren Stellungen bewährter und vom
Status-quo-Wissen abgesegneter
Argumente, sich autoritätsgläubig
in Lehrbuchweisheiten einiqend.

ln einer Mitteilung an den- Redak-
teur dieses Heftes bemerkt Lars
Martensson. daß. während seine
Artikel in der schwedischen Tages-
zeitung,,Dagens Nyhetef' ein unge-
wöhnlich heftiges Echo in der (Lai-
en-)Ötfentlichkeit auslösten, die
psychiatrische Fachwelt sich als
unfähig erwiesen habe, auf seine

(Fortsetzung auf Seite 16)
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me notwendig ist wie aucfi die
tieferen Synbole, die o{t ersil im
ahlen gsychotisclren Zustand zum
Ausdruc* kommen. Dagegen wür.
den nlt*rl-psychopharmakologisch
behandelte, desinlegrierende Zu-
stände der Angst den psycJrothera-
peulischen Kontakl erschweren,
sorie suizidale Zustände unt€r Um-
ständen durch Neuroleptjka scfrnel-
ler als durch menschl'che Wod€ g€-
bnernst werden. Aber. so Benedetti:
,lcä meine, daß es fragwürdiger ist,
therapieunwilligen Patienten die
Psyrlropharmaka auhuzwingen
(wie dies meines Wissens mancher
wohlmeinende Arzl tut), als siclr un-
ter nicht unerheblichen Opfem Zeit
zu n€hm€n, diesen Kranken ver-
rn€hrl psychotherapeutisch oder
psychosozial beizustehen, bis sie
entwed€r bessem oder die Einsicht
in die Zweckmäßigkeit des Medika-
m€ntes sich ihnen ötfnel-'

Mein eigener Neuroleptika-Bei-
tag in PMS Ahuell beschäftigt sich
mil ardiver Dyskinesie, erhöhtem

um Ruh€ und Ordnung her:ustel-
len, als um zu helfen. Woher nehmc
ich also das Rech! von einem Pa.
tienlen zu vorlangen, daß er die M€-
dikaments €innimrnt trotz dos Risi.
kos, dadurch körp€rtichs Schäden
zu edeiden? Werde ich in 20 Jahren
einen zilternden, geilernden Mann
lieben, respekli€ron und pflegen
können?

Tanja Cierpka ver{aßle einen b+.
eindruckenden Eericht, sozusagen
aus dem Inneren der Gemeinde-
psychiatrie. nämlich aus ernem so.
genannlen,Übergangswohnheim'.
Die Autorin hat eine zweijährQe
Psychiatrie.Geschichte hinter sich,
die sie u. a. in die erwähnte ge-
m€indenah€ Einrichlung brachte,
Nach einem Selbstmordversuch
unter Einl[uf, vori=fiüanrFl€GFot
(Sprung au3 dern 5. Stockwerk. den
sie überlebta) schreibt sie nun: ,Die
EindrückE, die ich in dieser Zeit ge-
sammelt habe, verdichten sich zu
einem schaurigen Bild. Da gibt es
Menschen, die man nur sti l l  aul ei-

und Profitgosellschaft: Kaurn ein
Mensch ist in der Lage. sein Leben
sslbslb€stimml zu tuhron und sich
selbst als Subjekt seiner Entsclrei-
dungen, zumirdost derJenigen im
privaleron Lebrnsbereictr. ru gr.
konnen. .Sich Gutes antun'nennl
Eruckmann sein Schlußkapitel und
meint (statt Psychopharmaka. ob
Alkohol oder Neuroleptika): .Fruh
aulslehen, radfahren, jeden Tag
schwimmen, das lun, was Freude
machl. mal6n. nähen usw, Schtim-
me Gedanken darlst Du haben, es
isl o. k. Gib ihnen ab€r nicht gro0e
Bedeulung. Bleibe mit Deinen Ge-
danken mfulichst auf dar Erde. in
Deinem Lebon, denn auch woan.
d€rs kannsl Du nicht vor dern Le-
ben davonlaufen. Auch wenn's Dir
Ean: dreekigr gohl, geho :! Mea.
schen, die Dich niemals ins Inen-
haus bringen. (. . .) Therapie bei
Psychologen, die Psychodrogen
völlig ablehnen, ist: Hilfe durch Re-
den, Hilfe von Menschen. Es ist so
leichler. sich über vieles bewußt zu
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Mit Anschnallgurt und Spritze

Thesen eine glauhrürdige Antwort
zu geben. Dieses Schweigen der
Psychiater sei arrogant, löse Wut
aus und zeige, daß sie sogar noch
über weniger überzeugende Argu-
menle für die Neuroleptika verlü-
gen, als er selbst angenommsn
habe.

Brigitte Woggon und Manfred
Bleuler, zwei Angehörige des Psy-
chiat€r-Standes, vertreten in ihren
beiden Slellungnahmen eine kon-
lräre Position zum Mediziner Mar-
lensson. Woggon hebt die verän-
derte Atmosphäre in psychiatri.
schen Anstalten (sie benutzt natür.
lich das saubere Wort .KlinikenJ
hervor: Julbauend auf der durch
Neuroleptika hervorgerufenen Bes-
serr.ing konnlon nun Mil!eutharapie,
Psychotherapie und Beschätti-
gungslherapie erfolgreich einge-
s€tul werden.' Höhere Entlas-
sungszahlen und rückfallverhülen-
de Wirkung der Neuroleptika lühr.
t€n lrolz ihrer schlechten Verträg-
lichkeit zum Erhalt der beruflichen
Leistungslähigkeit und zum Aufbau
und zur Weiterenh,vicklung zwF
schenmenschlicher Beziehungen.
Unler Hinweis aul ,Neben"-Wirkun-
gen wie Zittern, Steifigkeit, Muskel-
krämpfe und Speichelfluß sieht sie
ein Manko in der von ihr favorisier-
ten psychiatrischen Maßnahme:
,Die Hauptschwierigkeit in der Be-
handlung schizophrener Patienten
mit Neuroleplika liegt in der man.
gelndsn Bereitschatt der Patienten,
diese Medikamente einzunehmen.'
Die Lösung, an die sie glaubt: sorg-
fältige Dosierung.

Bleuler führl aus, daß Neurolepti-
ka ,viele Kranke in vielen Stadien
ihrer Enh'vicklung ott groBarlig beru-
higen und oft gleichzeitig die man-
nigfachslen Krankheilszeichen bes-
sem oder zum Verschwinden brin-
g€in.' Enttäuschend allerdings sei,
,daß die Anzahl der langkistigen
guten Heilungen schizophrener
Geisteskrankheiten seit der Einlüh-
rung neuroleplischer Mittel nicht
nachweisbar häufiger geworden
ist". Um langfristige Schäden zu
vermeiden, müßten die Neurolepti-
ka vermindert oder abgeselzl wer-
den, sobald erste Anzeichen von
Krämpfen besonders im Gesicht
und an der Zunge deutlich würden.
Bleuler dankenswert offen: "Die
Vermutung, die Neuroleptika seien
spezifische Heilmittel gegen Schi-
zophrenien, muß heuto fallengelas-
sen werden. . .'

Gaelano Benedetti, psychoanaly.
tisch orientierler Psychiater, wägt in
sein€m Beitrag das Für und Wider
der ,Pharmakotheräpie" ab. Zu-
stände der slarken Sedierung (Be-
ruhigung) können das intensive Er-
leben beeinträchtigen, das zur Ver-
arbeitung der psychischen Proble-

Risiko von Krebs-Erkrankung, von
Mifueburten und Selbstmord. Unter
Veruveis auf den Neuroleptika eige-
nen Zombie-Etfekt, wie er selbst in
psychiatrischen Zeitschriften nach-
zules€n isl, sowie auf die laut ame-
rikanischen Herstellerinformalionen
dosisunabhängigen Risiken und
auch aut gleichlaulende Forderun-
gen krilischer Psychiater wie Peter
R. Breggin fordere ich Konsequen-
zen aus dem dargestellten Neuro-
leptika-Skandal: Anerkennung von
Vorausverfügungen (psychiatri-
sches Teslament), lückenlose Auf-
klärung über alle Risiken der Neu-
roleplika, Veöot der Zwangsbe-
handlung, Rechl auf psychophar-
makalreie Hilfe, keine Förderung
von Instilutionen, in denen Neuro-
leptika verabreicht werden, dafür
großzügige Förderung psychia-
trieunabhängiger Selbsthilfe-Orga-
nisalionen.

Von der beteiligten Ehefrau lsa-
bella Rüegg, d€ren Gatte schon
drei pchizophrene Schübe" hinter
sich hal, stammt ein bemerkens.
werter Arlikel. Beim letzten ,Rück-
fall'ging ihr Mann otfenbar nicht in
die Anstalt, sondern in ein Krisenin-
lervenlionszenlrum, wo er slatt .an-
tipsychotischer Medikamenle" zu
Beruhigungszwecken Baldriantrop-
len verabreicht bekam; gleichzeitig
führten die Belreuer sehr intensive
Gespräche mit ihm. Der Ehefrau
wurde nun die Nalur der Neurolepti-
ka klar: "Schlußendlich scheinen sie
doch eher dafür konzipiert zu sein,

nem Stuhl silzen sieht und die über
den ganzen Tag einen Haufen Zi-
garettenkippen vor sich auttürmen
und ansonsten keine Lebensre-
gung zeigen. Auf Nachfrage habe
ich erlahren, daß diese Leute seil
Jahren Neuroleplika verabreichl
bekommen und Dauerinsassen in
der Psychiatrie sind. Oder der junge
Mann, den ich in einem der Wohn-
heime kennengelemt habe. Der saß
den ganzen Tag in'einem verdun-
kellen Zimmer, seil Jahren, ohne
auf die Straße zu gehen. Sicher,
diese Leute sind unautlällig und sie
sind bequem zu betreuen.'

Bei einem solchen übergewicht
der Anli-Neuroleptika-Posiiiön Iegt
sicher vielen Lesern/innen die Fra.
ge nach Altemativen auf der Zunge.
Ludgar Bruckmann, selbst Belrofie-
ner, der vor 10 Jahren seinen Ein-
weisungsschein kuzerhand zerriß
und gemeinsam mil anderen Be-
lrotlenen eine Selbsthilfe-Organisa-
lion, die lrren-Offensive Berlin,
gründete, pocht aul das Prinzip der
Selbslhilfe und Selbstinitiative. Al-
lerdings wird dies aufgrund der
herrschenden therapeutischen und
pseudotherapeutischen Beeinflus-
sung ott (selbst von wohlmeinen.
den Zeitgenossen) als exotischer
Einfall und bei dem überangebot
von Akademikern aut dem Stallen-
markt subjektiv als verm€intliche
Existenzbedrohung wahrgenom-
men. Erschwerend für ein Begrei-
fen Bruckmanns Ratschläge sind
die Einflüsse unserer Drogen., Azt.

werden.'
Nach widrigen Erlebnissen. die

Bruckmann kuz anreiß|, komml €r
zum Ende seiner Betrachlungen:
,Das ,Schlimme', was passierl, ist:
lch bin ein froher, lebensfähiger
Mensch geworden, der sein Leben
immer mehr bereichert und der Din.
ge geschaffl hat, die er noch vor
zehn Jahren nicht geglaubt hätte.
Wir reißen dem Psychiater den
Chemischen Knebel (damit meine
ich die Spritze) aus der Hand und
übernehmen die Verantwortung für
unser Leben selbst.'

In der überschritt sprach ich von
,Streitkulluf: Sie isl erstmalig auf-
getrelen, auf dem Papier, in
PMSAktuell, immerhin. In den An-
slallen sieht die "Streitkulluf aller-
dings ganz anders aus, auch in der
Schweiz: Hier selzl sich die Mei-
nung der Psychialer durch, nämlich
die Meinung der Stärkeren, der
Machlhaber, und zwar mit Faust-
recht, Anschnallgurt und Spritze.
Das soll angesichts dieses Streit-
kulturhette.s nicht vergessen sein.

Ach von 16 Artikeln aus PMSAk-'
tuell habe ich angesprochen. Wer
alle Arlikel vollständig lesen möch-
te, dem/der rat€ ich, das ganze Hett
zu beslellen.

Pro Mante Sana Ahuell, Nr. 3/
1988: Dossier Psychopharmaka, zl8
Seiten, DIN A4, Preis: sFr 6,50
(zzgl. 2 sFr Porto), Beslelladresse:
Pro Mente Sana, Freiestraße 26,
CH 8570 Wainf elden/Schweiz.

Peter Lehmann


